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Sc'hfilcl alij^eruiiilc-t : es inilit l.dö iiiiii im Diiivli-

iiicssiT und 0,34 inin in di-r Hölic.

Ik-r obere Pol trägt eine selir fein/.ellif;e , hei IdU-

faeher Vergrößerung zienilieii gut zu erlcennenile.

meist 14-zi])felige M i k r o ]> y 1 e n r o s e 1 1 o (Fig.

l a), (leren 151iitter iiieht immer genau regelmäßig,

außen über abgerundet sind. Die Mikropylarfläehc

mißt 0,08 n)m im Durehmesser. An diese sehließt

sieh ein eben.su feines, aber gut ausgeprägtes und
polygonales Netzwerk (in einer Breite von 0,03 mm)
an, von wo aus daiui ein Teil (ea. 14) der 52 bi.s 50

1\ a d i a 1 r i p |) e n (Fig. le) seinen Au.sgang nimmt;
die anderen entspringen in '', bis ^i, der Kihöhe und
verlaufen wie .sämtliehe dieser IvipjH'n oben wellen-

uiiten fast zickzaekförniig in der Stärke zunehmend
l)is zur Basis. Sie sind am Rücken ziemlich scharf

und hohl und werden durch Ui bis IS feinere (hohle)

Querrippen verbunden. Der (Irund des

Kies ist matt und feinkörniger Struktur (Fig. 1 b).

'2. (1 r II in in o </ c s a l (j i r (i , L. ( V i g. 2 a—d).

Die Kial>laL'e erfolgt (nach briefl. Mitteilung, ddo.

23. Juli l'Jll, lies Herrn Arno Wagner, dem ich

den Erhalt der Eier verdanke) in der Gefangenschaft
aufrecht und einzeln. Die n)ir zur Beschreibung über-

mittelten stammen von einem bei Waidbruck am
Licht erbeuteten ^ und wurden am 23. Juli (1911)

z\u- .Ablage gebracht. Sie zeigten nach der Ablage
.schmutzig bläulichweiße Färbung, am 24. bereits eine

rötliche (bei starker V'ergrößerung rotbraune) Iling-

zone (in ca. -
, der Kihöhe). einen ebenso gefärbten

Flecken am Mikrojjvlpol und waren bei vollständiger

Entwicklung der Knd)r\<)s bräunlichgrau (bei starker

Vergrößerung flunkelbraun mit Uchtcren Flecken).

Die Dauer des Eistadiunis währt ungefähr (i—S Tage.

\' e r g r ö ß e r u n g 100 : 1

.

In iler Form (Fig. 2d [Vcrgr. 20: 1|) gleicht

das Ei eincMi Kugel.segmente, das an der Basis])eri-

pherie ziemlich stark abgerundet ist. Im Durchmes.ser
hält das Ei 0,89. in der Höhe 0,53 mm.

Am Seheitel liegt die nicht immer genau regel-

mäßige, gut ausgeprägte, meist 12 zipfelige M i k r o-

|i y I e n r o se t t e (Fig. 2 a). [mit einem Durch-
messer von 0,09 mmj deren Zipfel immer abgerundet
sind, woran sich ein feines, scharfes Netzwerk mit
meist pcnta- und hexagonalen Ma.schen in 3 aufein-

ander folgenden Zonen (in einer Breite von 0,04,
0,0S und 0,0() mm) anschließt. Von hier gehen dann
ca. 30 der 38 bis 42 K a d i a l r i ]) ]) e n aus, einige

bei •',', bis \/2 der Höhe, mit denen sie in der Stärke
etwas zunehmend bis an die Basis verlaufen. Dorsal-
wiirts (Fig. 2c) tragen diese wieder äußerst feine,

unregelmäßig Zickzack- und wellenförmige Ri|)pi'n, die

untereinander durch 14 bis Ili Q u e r r i ]> p e n (in

udeicher Stärke) verbunden werden. In den Rip|)en-

inlervallen liegen regellos mei.st rundliche, kleinere
und größere Porenkanäle (Fig. 2 b). Der E i g r u n il

i.Nt fast glatt, die .Kischale farblos.

Komot.iu, am 30. Sept. 1912.

>(MM' Spicliirfcii.

\'iin H'. FrlUrh. Klo^tir J •• inuilni 1 (Tluiiingcii).

(Schluß.)

Vaneasu /Kj/i/rhlnnM , abcrr. In einem Seitentale

der sieh zwi.schen Ror.schach (Schweiz) und Arbon
in den Bodensee ergießenden Goldach fing ich Ende
Ajtril des Jahres 1907 ein überwinterfes aberratives

; von IV/Hf.s.srt jioli/rhloros, das bei ziendich stattli-

cher Größe ( Flügels])annung (i cm genau) ein lichteres

und dabei stum])feres Braun als (Jrundfarbe zeigt.

Die gelblichen I-'leeken am Vorderrande der X'ordcr-

flügel und der Hinterflügel sind lichter, nämlich
w e i ß 1 i c h - s t r o h g e 1 b , und über dem nach
dei' Flügclwurzel zu liegenden .schwarzen Hinter-

randsflecken der Vorilerflügel breitet sich ein eben-

falls weißgelbHches, ziendich beträchthohes Feld

nach der Flügelmitte hin aus, das dieser Form ein

ganz abweichendes Aussehen verleiht. Die l'nterseite

ist. namentlich in fler äußeren Hälfte, lichter, in der

Wurzelhälfte stumpfer und nuitter gefärbt.

Colias Myrmidone ab. rubro-isabelliiui. Vor einiger

Zeit erwarb ich, in der Hoffnung, dadurch ein voll-

ständiges Pärchen zu bekommen, einen Mijrmidcmc- S,

der als weiß und zu v ab. alba ])assend aw.sgeboten

wurde. Als das Tier ankam, erwies es sich nicht als

eigentlich weiß, am wenigsten auf den Hinterflügeln.

Auch war .seine Färbung von ganz anderer Art, .so daß
sie zur ab. alba in keiner Weise, auch als Uebergang
nicht, stimmen wollte. Demi ab. alba ist gelblich-

oder griingell)lich-weiß : dieses ,J aber war trüb röt-

lich-weiß. Dennoch war mir das Tier willkommen,
und der dafür angelegte Preis reute mich nicht. Denn
es rettete mir, als E.xtrem einer Farbenreihe, die mir

verdächtig vorgekommen war, drei weitere jj und
ein 9 vor dem N'crkanntwerden. Sie steckten schon

längere Zeit in meiner Sammlung, aber au.sgesondert,

gleichsam als unsichere Kantonisten oder .,suspekte

Persönlichkeiten", wie man in Bayern sagt. Denn
ihre F'ärbung war so sonilerbar, daß ich die Tiere

— offensichtlich Freifangstücke — für möglicher-

weise künstlich dekoloriert an.sah. Zum mindesten

glaubte ich, sie hätten eine mehr als gewöhnliche

Naturbleiche dm'chgemacht : kurz i(.h traute nicht

recht und wollte auch iler durchaus vertrauenswürdi-

gen Unter.seitc nicht glauben, die eigentlich gegen

jeden künstlithcn Fingriff s])rach. Da kam <lei'

..weiße" 3, frisch wie am Schöpfungsmorgen, und
mm sah ich, daß es in der Tat solche Färbungen von

Natur geben nmß. Aber die Verlegenheit fing jetzt

erst recht an: denn wie soll man diesen sonderbaren

Falbenton bcschreil)en und benennen '.' Ich weiß für

<lies mißfarbene weißliche Bleichrot nichts Treffen<leies

anzugeben, als daß ich erkläre: was isabellfarben

für die gelbe Farbe ist — nämlich ein .schnnitzig-

wcißliches I'^dilgelb — das ist jenes .schmutzig-lichte,

kreidige Fahlrot für die r o t e Farbenreihe. Jetloch

ist noch zu beachten, daß sich eine leichte Spur von

sehr blassem Schwefelgelb mit einmischt, die am
Analwinkel der Hinlerflügel und an der weißlichen

Hintcrleibsfalte (worin sich bei zusammengefalteten

Flügeln der Hinterleib birgt) rein in l-hscheinung

tiitl. Der (iesamtton erhält daher einen leichten
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Slirli in ein i'ii;cnl rniilicli trülics. I'alilos. tlciscliröl-

lichcs l)l('icli(iiaiig(', hcsoiKlcrs hi'i (k'ii minder lichten

.Stücken, al)cr iniiner unter l'eljer« iegen des Rot.

Ein N'ersuch. ülier das Zustandckonunen der ver-

scliietlenen Farbenspiele bei Colins M urmidone, dieser

so sehr veränderlichen Art, einigermaßen Klai-heit zu

gewinnen, hat mich zu folgender Auffassung geführt.

Ich halte das tiefe Orange der t.v[)ischen ( Durchschnitts-)

Stücke für eine aus Rot und satt Zitrongelb zusam-

mengesetzte Mischfarbe. Uebersättigte Stücke zeigen

einen i)ur))urblauen Schiller (ab. mimns Röber). Als

(irundfarbe tietrachtc ich das Zitrongelb, das .sich

in der Hinterleibsfalte am Innenrande der Hinter-

fliigcl beider (ieschleehter .sowie außerdem als gelbe

Fleckenreihe b(Mm ? in dem schwaizen Saumfelde

findet. Nun sind z^ei Fäll« möglich: cnt\\e<ler es

tritt eine allgemeine Aufhellung durch ungefähi'

gleichmäßiges Auslöschen beider Farben ein, oder

es findet ein ein.seitiges Zurücktreten nur einer von
l)eiden Farben statt. Hieraus ergeben sich drei Ent-

wickelungsreihen : 1. Myrniidone micans, Myrmidonc
Mynnidont, Mjrmidone palhscens, Myrniidone +

A(jn('.s Picsc. (Parallelform zur ab. hdicina Oberth.

von Kol. Edusa), MjTm. v Hehna Geest') (weiße
5 $ mit leicht orangegelber Färbung der Vorder-

flügelmitte) und endlich Myrniidone $ alba Stgr.

(blaß gelbhch- bis grünlich-weiße $9).

2. Durch einseitiges Zurücktreten des roten Farb-

stoffes) : ab. fhivc/icens Garb. (übrigens auch im
männl. Ge.schlechte vorkommend, nicht bloß im weib-

lichen, lind der ockergelben ab. rilriva (!) von Col.

Edusa ent.sprechend).

3. Durch einseitiges Zurücktreten des gelben

Farbstoffes, der weißhch-schwefelgelb wird) : ab.

(lisrolor 111. und, wenn gleichzeitig stark aufgehellt

bis fast weißlich: ab. ruhroisabeUina

.

Blaß weißgelbliche oder licht grüngell)liche statt

zitrongelbe) Flecke im schwarzen Flügelsaume zeigen

daher sowohl die pallescens — als auch die dis-

fofo/-- V + ; <lenn bei beiden ist die gelbe Giundfarhe

im Schwinden. Aber währenfl bei }ytlh'.srcn.K der rote

Farbstoff im gleichen Verhältnis m i t schwindet, also

eine gleichmäßige allgemeine Aufhellung, ein Blasser-

uerden des vorher so tiefen und leuchtenden Orange

stattfindet, iileibt bei discolor das Rot erhalten und

tritt darum verhältnismäßig stärker in Erscheinung,

selbst dann noch, wenn (wie liei ruhro-ixithdUna)

gleichzeitig eine Aufhellung nach Weil.) hin statt-

findet. Diese Stücke sehen daher r ö t 1 i c h -weiß

aus, während clie über jKtUescens-Agnes und anderer-

seits //rty&sccw.s- sich dem Weiß nähernden y ? o r a ii g e-

weiß. sr e 1 b 1 i c h weil.') und letzten Endes grünlich-

weiß sind.

Arf/ipivi.f fjitonia. Diese Art fliegt in heißen

Jahren in drei nach dem Grade ihrer Helligkeit und

Sättigung verschiedenen, im ül)rigen natürlich durch

l'ebergänge verbundenen Formen: einer rötlich-gelb-

braunen, eiiuu' rein gelbbraunen und einer blaß-gelb-

braunen Form. Leider ist eine Verständigung über

') Nach Soitz, p. («9. — BorKO-Bobcl (p. 15)

setzt Agnes imd Heluia als Synonyiui? gleich inul bi-

sclireil)f si(! mit g e 1 b I i c li u r Ciruiulfarlic urnl niaiigc-

farbigeui Anflug ihr \'fl.

diese Farbenstufen duich die im Fachschrift I um weit

verbreitete Neigung zu übcrtreiliender Bezeichnung

ersehwert. Wenn man lesen muß: das j von Mili-

laca Didyma ist ,,brennenil rof und: An/i/nnis Ilrrolc

und Ino rotbraun, Latonia ,, heller rotgelb",

Acjlaia und Paphia aber brennend rotgelb, so ist diese

Art von Eaibenangabe bedauerlich. Man halte doch

einmal ein Md. IHdtima-3 neben eine brennend i'ote

Pxose oder Nelke oder einen roten Pajiagei (Arara)

und sehe zu. wo Did/jintt mit ihrem ,,Rot'" in dieser

Nachbarschaft bleibt. Braunrot ist alles, was man
billig dafür anlegen kaunl Nicht anders mit rotgell).

Man mische einmal Rot und ( ielh und ülierzeuge sich,

was dabei herauskommt '). Die Argynnidenfarbe

im Leben nicht, sondern so etwas ähnliches wie Coluit

EduMi und Mi/niiido)i(' oder, wenns leuchtend unrl

besonders feui'ig sein soll, EurJiloe cardavihus. Zeigt

man aber einen Kasten mit den Argynnisarten einem

unverbikleten, jedoch farbenempfindlichen Tjaien, so

erklärt er diese Schmetterlinge ohne Zaudern für

b 1- a u n (ihkI zwai- in der Hau]jtsache für gelbbraun);

ileii lebenden Papilla- j aber nennt er prächtig gold-

braun. Und trifft damit das Richtige; sintemal dem
kundigen Thebaner nicht unbekannt ist, daß in dem
Begriffe ,, Braun" das Rot bereits enthalten ist, also

durchaus nach Verdienst zu Ehren kommt, und daß

ein .sehr kräftiger U e b e r schuß von Rot dazu ge-

hört, ehe man von rotbraun sprechen darf. Braun

ist eben keineswegs bloß jene stumpfe, tote Eni- und

Holzfarbe, sondern es gilit auch ein glänzendes,

leuchtendes, goldiges, warmes ja feuriges Braun.

Und dieses Braun zeigen in der Hauptsache die Argy-

miden, die also mit Fug und Recht als b r a u u c

Schmetterlinge anzusprechen sind, nicht als rotgelbc.

Die blaß gelbbraune Form nun von An/i/nnis

Latonia hat ihr Seitenstiick in der ab. pallida (iillm.

bei Ary. Niobc und sieht namentlich im weibliehen

Geschlecht sehr eigentümlich aus, da außer der allge-

meinen Aufhellung der braunen Grundfarbe insbe-

sondere der Vorderrand, die Siiitze der Vorderflügel

und die Säume all(M' i'^lügel sehr licht, nämlich weiß-

gelblich gefärbt sind. Sie .sei gleichfalls ab. pallida

genannt. Ihre l'nter.seite läßt ein Zurückweichen

der bravnien Grundfarbe vor der licht ledergelben

Farbe in der Spitze und an den Bändern deutlich

erkennen. Die rein gelbbraune Form ist diejenige,

in der der Falter gewöhnlich auftritt und daher einer

weiteren Bemerkung nicht wert. Die rötlich-gelb-

braune Form hingegen scheint mir eine Hitzeforni

darzustellen: wenigstens ist sie niii- erst in diesem

Jahre (191 1) aufgefallen, Sie i.st die feurig,ste, munter-

terste und leben.skräftigste von den dreien, von prächti-

ger, tiefer, satter Ausfärbung und aus der Ferne ge-

sehen sogar etwas an das warme Braun der helleren

Stücke von Poh/</onia r alhum erinnernd. Sieht man
sie zum ersten Male und - was bei ihrem scheuen,

sehr fluj'lustis'eri Wesen meistens der Fall — nur von

weitem und ungenau, st) verblüfft sie geradezu. Denn

daß die eiligst Flüchtende kein c alhum ist, das merkt

man am Fluge; andrerseits verfällt man aber auch

') Es entsteht: Dntteigcll). Udtg.'lli. Orange (Oranii^n-

gclb, Poiueran/.cngcll)) und Cicllirot, Uotoraiigc uihI

Orangerot.
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iiirlil _'l(ii li auf <lic Lntiiniii. «i-il clor FarljcntKii dafür

viel zu fcuii;!; ist. Das golit so lanjii-, bis man zum
fi'>ton Male den verräterischen Sillierglanz <lei' Unter-

seite deutlich hat aufblitzen sehen; dann ist der Vogel

natürlich sofort erkannt. Kr fängt sieh .schwer; die

Ijcsten Stücke sind mir zu meinem Leidwesen durch-

gebrannt, da nahe Dorfgärlen sie rettend aufnahmen.

Bei dieser Form, tlie gewöhidich auch etwas gröber

gefleckt i.st, erhält das Braun auf der Unterseite der

Vorderflügel einen leichten Stich in.s Flei.schröt liehe

oder Lachsbräuuliche; nicht gleich so stark wie

t)cis])iclswcise bei Anji/nuis Childreiti, al)er immerhin

deutlich genug und namentlich am lebenden oder

frisch getöteten Tier niclit zu übersehen. Beim
Trocknen geht der rötliche Schein allerfling.s zurück

« ie gewöhnlich bei derlei Dingen, i.st aber auch dann
noch zu erkennen. Einen eigenen Namen braucht

die Form meines Erachtens wohl nicht; ehe aber ein

Dedikationsnanie auftaucht, sei sie doch lieber benannt,

und zwar ab. jervida. Denn sie ist feuriger als die

Norm inid zweifellos ein Erzeugnis trockener Hitze.

Daher ihr Erscheinen in diesem Jahic (1011).

Iliiiiiic iiotwoiKÜiio \nin(MiiiiHl('niim<Mi

lu'i Fs.vHidcii.

Von Gg. Anlmann, Berlin.

In Poniona Journ. Ent. 11 (1910) beschreibt

Crawford eine größere Anzahl iiordamerikanischer

l'svlliden aus der Gattung Trioza. Von vieren dieser

neuen Arten müssen die Xamen geändert werden, da
die durch Crawford gegebenen bereits für Arten aus

der Gattung Trioza vergeben sind.

Es handelt .sich um folgende Arten:

1. acutipennis Crawf. ist vergeben an

(iriifi/H'iinis Zett.

Cliiniux (irulipcHuis Zett. (nee. Forst., ucc l'"loi>,

Fauna Ins. Laj)]). 1828.]). öö4 ; Ins. La])]). 1, 1S40,

p. :J(I8.

Trioza nriitipennis Scott, Trans. Ent. Sog. London
ISTt;. |)l. IX, fig. 3. — Thoins., Gpusc. Ent. VIII,

1878. )). 820. — Low, Verh. zool.-bot. (!es. Wien
\.\XII, 1882, p. 229; XXXVIII. 1888. p. 24. 39 —
Lar\c. - Ahhemilla viilijaris L.: Sulc. Sitz.-Bcr.

Böhm. (ies. Wiss. 1910, XVII, ]>. 5, pl. 11.

Strand, Ent. Tidskr. 23, 1902, p. 270. — Reuter,

Ent. Tiflskr. 2. 1881.
i>.

02, 27M; Medd. F. F.

I'iiin. 1, 1S70, p. 72. Oslianiii, \'cr/,. paläarkt.

llcni. II, 1907, 1). 377.

Trioza fcmoralix Forst.. \'erh. natmw. \'er. jireulJ.

Kheinlande 1848. 3, p, 8(). - Flor, lihynch. Livl. 2.

1801, p, 518: Bull. S. N. Moseou 1801. j). 382, 390,

392. - Low, Verh. zool.-bot. «Jcs. Wien XXVII. 1877,

lil. VI. fig. 8. — Mey.-Dür.. Mitth. .Schw. Ent. Ces. 3.

1871, p. 387. — Lcth., Tat. Nord 1874, p. 93.

Trioza alpeslris Low, Verh. zool.-bot. Ges. W'iin

XXXI. 1881, p. 200. pl. XV, fig. 16, 17; X.WII.
ISS2. p. 2.30. — Sulc. Silz.-Ber. (ies. Wiss. Prag.

191(1, XVII, p, 9, Low, op. c. XXXVIll. 1888, p. .34.

Alr/n milkt i'tihjaris L. Frankreich, Deutschland,
Schweiz, Oesterreich. Ungarn, Schweden, Lappland,
Finnland, liußland, Sibirien, Gotland, Norwegen.

Germ. Zeit.schr. lOtit III

Ich schlage für arutip. Crawf. vor: fffurj'ortli

m. : arutipcii)ii.s Crawf. ist dazu als Synonym zu

stellen.

2. ni<jra Crawf. ist vergeben an

nif/rn Kuw.
Trioza nigra Kuw., Sapporo Trans. Nat. Hist.

Soc. III, HMI9 10, )). 57, 1)1. II. fi'_'. 13. 14. Formosa.

Ich schlage dafür vor: LoitisiinnK' m.; nigra

Crawf. ist dazu als Synonym zu stellen.

3, marginala Crawf, i.st vergeben an

iitttrf/iiKfftf Hartig.

l'siiUa i/uirgiiiala Hartig.

1841. p. 374.
'

Trioza marginala Low
Wien XXXII, 1882, p. 242

Oshanin. Verz. paläarkt

Deutschland.

Ich schlage dafür voi: a ri:iniai' /«.,: mar-

ginatu Crawf. ist dazu als Synonym zu stellen.

3. as.simili.i Crawf. ist vergeben an

ttushni/is Flor.

Trioza a.s.simili.s Flor, K. d. Rhynch. 1861. \). 384,

380, 408. -- Oshanin. Verz. paläarkt. Heni. II. 1907,

p. 372.

Verh.

— Fut.,

Hem. II,

zool.-bot. Ges.

Cat. p. 112. —
19117. p. 381.

Ich .schlage dafür \ür: jHHiiotidc in:

( 'rawf. ist dazu als Svnonvm zu stellen.

iimili»

Aiiloitiiii::, /Ulli Siiiiiiiiolii v<»ii

Sc1iiii('ll('rliii::,('ii in tro]>is(]u'ii LäiMlcni.

Von Carl Ribbe.

(Fortsetzung.)

.Aufzu.stccken sind alle Lj'caenen, kleine Sj)anner,

Mii-ra un<l kleine Eulen. Selvr vorteilhaft ist es, die.se

kleinen Faltei-, nachdem sie aufgesteckt sind, auf

Spannbrettern flachznlegen: hat man keine S])aun-

brettcr, so kann man auch Stücke von starkem Papier,

die man in der Mitte cinknifft, unter die Tiere stecken

und auf den Rändern der nach oben stehenden Seiten

des Pa])ierstückes die Flügel flachlegen. Das beste ist,

man fängt die Tiere, wenn sie im Netze sich befinden,

in kleine Pai)pschachteln, deren Boden aus tdas be-

steht, und nimmt diese Falter lebend mit nach Hau.se.

Dort hat man nun Ruhe und Zeit, um die zarten Tier-

chcTi mit der nötigen Sorgfalt töten und aufstecken zu

können. Zu s])ie(Jen sin<l weiter vor allem grüne

Schmetterlinge, denn diese verlieren beim Aufweichen

leicht die Farbe und bekommen ähnlieh wie die Ly-

caenen Wasserfleeke (sind diese Tiere genadelt und
breitgelegt, so kann man die Aufweichzeil .sehr ver-

küraen). Die Kasten, in welchen man die genadelten

Tiere unterbringt, sind am besten über der Torfeinlage

mit Watte auszulegen, damit, wenn etwas abbricht,

die Teile in der Watte hängen bleiben und nicht frei im

Kasten herumfahren und Schaden anrichten. Die

stärkeren l^eibei- befestigt man außerdem noch mit

.seitwiirts einzusteckenden Nadeln. Auch hier gilt, wa.s

bei der Auflwwahrung der Tüten gesagt ist, d. h. clio

Ka.sten nur bei trockener Witterung zu öffnen. Fund-

ort und Datum gehören selbstredend auch unter jeden
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